
Botschaftern zwıschen cdder Bundesrepublik un Israel kehrt rungz und dem Wiederaufbau des Nahen ÖOstens. nd UNSeTE
DBotschafter Dr Shinnar. WwW1€ agte, In SEINE „IICUE alte Hei- beıden Bewegungen erganzen einander. Die Bewegung der
mat Israel zurück ” /Zweil Bundesminıster, Westrick un Lem- Juden ist national, ber nıcht imperialıistisch, un UNSCTC
MT, Bundestagsvizepräsident Dr Dehler dıe prom1- Bewegung ist ebentalls natıona!l un nıcht imperialıstisch.
nentesten der ıber 100 Gaäste, dıe sıch A:esem ELmpfang ın Und ist Raum ım Lande für u15 hbeıde glaube ıin
der Kölner Israel-Mıssıon eingefunden hatten. „Möge der der Tat. dafß Wır 110  a Lirfolg haben können, wenn Wır
Fortsetzung des Begonnenen Lirioleg un (:ottes Segen be- sammengehen.
schı;eden sein. war der Wunsch VO VDr Shinnar. Leute, dıe schlechter unterrichtet sınd un weniger Verant-

(Nach Kölner Stadrtanzeijger und VWestdeutsche Rundschau Nr 128 VYÜü) wortiung tragen als UNSETIEC Führer un: dA:e Vo  - der Notwen-
1965.) digkeit eıner Zusammenarbeıt zwischen Arabern un Zaoniısten

nıcht durchdrungen Sind, haben versucht, die ortliıchen Streitig-
keiten auszubeuten, die sıch 1n dem ersten Stadium uUNSsSEeEr15/3 99  ır raber $ egen 1e1€ Sympathie für die

zionistische wegung“ Bewegungen zwangsläufig ergeben mussen. Kinıge haben
türchte ıch. uUuNSeTt Ziele sowohl den arabischen als uch den

Emaır Feisal spater Feisal Könıg des Irak Felıx jüdischen Landbewohnern talsch dargelegt, miıt dem Ergebnıis,Frankfurter, dem 71965 verstorbenen Bundesrichter dalß dıe daran interessierten Kreise Kapıtal Au dem schlagen,amertkanıschen Bundesgerichtshof und Z1ionisten W JS S1e 1ISCTC Streitigkeiten neTIiNEN. mochte Ihnen VCI-

kurzlich tand INa den Originalbrief, den mir Feisal Felıx Frankfurter sichern, dafß ıch test davon uüberzeugt bın, dafß dıese Streitig-
schrieb in Jen Akten der „Jewısh Agency” 11 London. Der TLE 1st 11 keiten nıcht grundsatzlicher Natur sSind Es SInd kleine ılte-
englischer Sprache VU der and VONl Lawrence („Lawrence voan FENZEN, die unter Nachbarvolkern unvermeıdlich sınd Un dıe
Arabien“) veschrieben und Von Feisal aut rabısch unterzeichnet. Dieser sıch miıt gegenseitigem utem Wıllen beilegen 1assen. Ja S1C
berühmte Briet wurde VO Herrn joseph Fraenkel, dem britisch-jüdischen werden aum mehr aultauchen. wenn der wahre Sachverhalt
Schriftsteller und zıonıstischen Geschichtswissenschaftler, eı einem Umzug erklärt wıirdder Büroraume der Agencv YOT dem hıstorischen Gebiude ın der Great
Russel Street In ihre NECuUCH Geschättsräume im Rex-Hause nach der Regent sehe, un mit mı1r meın Vaolk, einer Zukunft entgegen.

der WIT Ihnen un NSie uns heltfen. auf dafiß das Land das u15Street vefunden.
1Der Briet wurde vermutlı:ch verlegt, nachdem ıhn Bundesrichter Frankfurter hbeiden Herzen hegt, dereinst wıieder seinen Platz iın der

Gemeinschaft der Kulturvölker der Ercle einnehmen annnzıionıstischen Angestellten gab, die 1hn zurück nach Landon mitnahmen,
damals das Hauptbüro dieser Bewegung W alTl. Felıx Frankfurter, der 117 Miıt aufrichtiger WertschätzungAlter Vo 87 Jahren starb, war lange Yahre Protessor der jurıistischen IhrFakultiät der Harvard-Universi und Vo 1939 Dıs 1962 Rıchter des
(Q)berster Bundesgerichtshofs 1n Washington. Felıx Frankfurter blieb Pro- Feisal
fessor Chaim Weizmann, dem späteren erTSIeEeN Staatspräsidenten Israels, 15

dessen Toad treundschaftlıch verbunden.
Obwaohl dıe „New Vork Times“* amals den Brief vollinhaltlich und andere 15/4 chlußabsatz des Plädoyers ım Auschwitz-Proze!
Zeitungen diesen wenıgstens teilweIse bdruckten, Jeugneten arabısche

Von Rechtsanwalt Henry ()rmond Frankfurt/MaınFührer dıe 1979 VOTI der Shaw-Commission arüber AUSSAaBIEN dessen
ExXx1isStenz. UWıie Zionisten kaonnten d2$ Orjginal nıcht vorlegen und eiıne Aus dem 1965 erfolgten Plädoyer des Nebenklagevertreters IT
Anfrage Feısal, der damals König Von rak ANSI2{1 Yo. Syrien WT, Auschwitz-Prozefß, Rechtsanwalrt Menry Ormond, bringen WITr den
ergab die ANtWOFTrt, daß er sich nıcht erinnern könne, E1n solchen Brief Schlußabsatz ST VYO allgemeiner Bedeutung Für den Auschwitz-Prozeif
geschrieben haben“ und darüber hınaus tür die noch erwartenden NS-Verbrecherprozesse.
Der Briet urde aut dem Brietpapier der Hedjas-Delegation bei der
Friedenskonterenz ın DParıs geschrieben, Bundesrichter Frankfurter a ls Herr Prasident. meıne Damen un: Herren Kıchterıtglie der Delegation der amer:kanısch-zionistischen Vereinigung auch
anwesend w .ır ld)er Briet lautet: Uun: (rseschworenen.

iıch komme Zu Schlufß meiner Ausführungen.Hedjas-Delegation, Parıs, Marz 19 kın kluger Mann hat einmal gesagt. dıie Giröße e1ines Volkes
Sehr geehrter Herr Frankturter, werde 103978  - daran LELCSSCIL können, W1€ CS Unrecht bekämpfe

un AUS seinen Fehlern lerne. Fs ıst eın Geheimnis, daii dieıch ergreife Nn die Gelegenheit meINeET ersten Bekannt-
Mehrheit des deutschen Volkes den Prozessen NS-schaft mıiıt den amerıikanischen Zionisten, Ihnen DCNH, w as

iıch Dr W eizmann ın Arabıen un 1n Kuropa oft gesagt Gewaltverbrecher abiehnend gegenübersteht, Man ıl nıcht
habe dıe Vergangenheit erınnert SeIN, nıcht eine Haltung der
Wir fühlen. dafß Arahber un Juden verwandte Kassen sind. jJungen (Greneration gegenüber verteidigen mussen, dıe 108868  - 1n
S1e haben gleicherweise durch dıe Unterdruckung V{}  — stäaärke- jenen Jahren eingenommen hat Das Bestreben derer, dıe eın

schlechtes (jewissen haben, die Vergangenheit verdrangen,FE Mächten leiden gehabt, und durch e1INE glückliche
Fugung unternehmen S1€ 8104 uch gleichzeitig un gemeınsam ist verständlich. Dabei erg1bt sıch C:ies Phanomen: Diejenigen,

dıie sich oft 11Ur e1n DAaSSLVES Verhalten gegenüber dem SC-dıe ersten Schritte ZUT Verwirklichung ihrer natı:onalen
Ideale. schehenen Unrecht vorzuwerfen haben, sind ın der Regel 1e1

schuldbewußhter als dıe, e ın der vordersten Front des Un-(Uhir Araber OFr allem UNSCTIE (rebildeten hegen ticfe rechtsgeschehens standen., die Verbrechen ın unvorstellbaremS5Sympathie für die -ionisLische Dewegung ‚ Hervorhebung
durch Red FR] Unsere Delegation jer INn Paris kennt I1 Ausmalfß angeordnet der begangen haben (rerade beı ıhnen

regt sich eın (GGewissen.dıe Vorschläge, welche cQe z1ionistische Urganitsation der Diese Haltung ıch habe schon vorhın Adarauf hingewıesenFriedenskanlerenz vorlegte, un WwWir halten S1€ ür maßvol!
und AaNSCMECSSECN. NSoweiıt V{ uns abhängt, werden wır alles ıst kennzeichnend tuüur dıe Angeklagten, die auch heute och

1n ihrer großen Mehrzahl das System des nationalsozialisti-fun, iıhre Annahme ördern WIr werden die Juden
ıin der Heımat herzlich willkommen heißen. schen Unrechtsstaates bıllıgen un: sıch ıhm verbunden fühlen.

Wenn Mulka, Holtmann, Stark., Kaduk und (lapesius denMit den Fuührern Ihrer Bewegung, besonders miıt Dr We1iz- Mund aufmachen, ann fuhle iıch mı in dıe Jahre des rit-
Mann, standen wır un stehen WITr noch 188} engster Verbin-
dung. Er hat UNSE£rTrer Sache 3e] yeholfen, un: ich hoffe, Adafß ten Heichs zurückversetzt, ıIn jJene Jahre, ın denen natıona-

lıstische Phrasen dıe Gehirne vernebelten, ın denen CS keineA:e Araber bald in der Lage sein werden, den Juden dıese
ute vergeiten. Wiır arbeiten gemeınsam der Erneue- Ritterlichkeit und keine Fairneß dem Gegner gegenuber gab,

in denen das Messen mıt zwelıierlei Maßfß ZUT Staatscdoktrin
Aus The Jerusalem 'Ost Weekly, 1964 erhoben WwWar Als INla  — qAie AUSs allınerter Grefangenschaft (se-

P Äus Allgemenine Wochenzeitung der Juden Düsseldorf, HNüchteten als Helden teierte, ber die wiedereingefangenen
1965 russischen, polnischen, jüdischen KZ-Häftlinge dıe AUS

Botschaftern zwischen der Bundesrepublik und Israel kehrt 
Botschafter Dr. Shinnar, wie er sagte, in seine „neue alte Hei-
mat Israel zurück". Zwei Bundesminister, Westrick und Lem-
mer, Bundestagsvizepräsident Dr. Dehler, waren die promi-
nentesten der über 100 Gäste, die sich zu diesem Empfang in 
der Kölner Israel-Mission eingefunden hatten. „Möge der 
Fortsetzung des Begonnenen Erfolg und Gottes Segen be-
schieden sein", war der Wunsch von Dr. Shinnar. 

(Nach: Kölner Stadtanzeiger und Westdeutsche Rundschau Nr. 128 vom 
3. 6. 1965.) 

15/3 „Wir Araber — ... — hegen tiefe Sympathie für die 
zionistische Bewegung" 

Emir Feisal — später Feisal I., König des Irak — an Felix 
Frankfurter, dein am 23. 2. 1965 verstorbenen Bundesrichter 
am amerikanischen Bundesgerichtshof und Zionisten 

Kürzlids fand man den Originalbrief, den Emir Feisal an Felix Frankfurter 
schrieb, in den Akten der „Jewish Agency" in London. Der Brief ist in 

englischer Sprache von der Hand von T. E. Lawrence („Lawrence von 
Arabien") geschrieben und von Feisal auf arabisch unterzeichnet. Dieser 
berühmte Brief wurde von Herrn Joseph Fraenkel, dem britisch-jüdischen 

Schriftsteller und zionistischen Geschichtswissenschaftler, bei einem Umzug 

der Büroräume der Agency von dem historischen Gebäude in der Great 

Russel Street in ihre neuen Geschäftsräume im Rex-House nach der Regent 
Street gefunden. 

Der Brief wurde vermutlich verlegt, nachdem ihn Bundesrichter Frankfurter 
zionistischen Angestellten gab, die ihn zurück nach London mitnahmen, wo 

damals das Hauptbüro dieser Bewegung war. — Felix Frankfurter, der im 
Alter von 82 Jahren starb, war lange Jahre Professor an der juristischen 

Fakultät der Harvard-Universität und von 1939 bis 1962 Richter des 

Obersten Bundesgerichtshofs in Washington. Felix Frankfurter blieb Pro-
fessor Chaim Weizmann, dem späteren ersten Staatspräsidenten Israels, bis 
zu dessen Tod freundschaftlich verbunden. 

Obwohl die „New Vork Times" damals den Brief vollinhaltlich und andere 

Zeitungen diesen wenigstens teilweise abdruckten, leugneten arabische 

Führer — die 1929 vor der Shaw-Commission darüber aussagten — dessen 

Existenz. Die Zionisten konnten das Original nicht vorlegen und eine 

Anfrage an Feisal, der damals König von Irak anstatt von Syrien war, 

ergab die Antwort, daß er ,.sich nicht erinnern könne, einen solchen Brief 

geschrieben zu haben". 

Der Brief wurde auf dem Briefpapier der Hedjas-Delegation bei der 

Friedenskonferenz in Paris geschrieben, wo Bundesrichter Frankfurter als 

Mitglied der Delegation der amerikanisch-zionistischen Vereinigung auch 
anwesend war 1. Der Brief lautet: 2  

Hedjas-Delegation, Paris, 3. März 1919 

Sehr geehrter Herr Frankfurter, 

ich ergreife gerne die Gelegenheit meiner ersten Bekannt-
schaft mit den amerikanischen Zionisten, Ihnen zu sagen, was 
ich Dr. Weizmann in Arabien und in Europa oft gesagt 
habe. 
Wir fühlen, daß Araber und Juden verwandte Rassen sind. 
Sie haben gleicherweise durch die Unterdrückung von stärke-
ren Mächten zu leiden gehabt, und durch eine glückliche 
Fügung unternehmen sie nun auch gleichzeitig und gemeinsam 
die ersten Schritte zur Verwirklichung ihrer nationalen 
Ideale. 
Wir Araber — vor allein unsere Gebildeten — hegen tiefe 
Sympathie für die zionistische Bewegung [Hervorhebung 
durch Red. FR] . Unsere Delegation hier in Paris kennt genau 
die Vorschläge, welche die zionistische Organisation der 
Friedenskonferenz vorlegte, und wir halten sie für maßvoll 
und angemessen. Soweit es von uns abhängt, werden wir alles 
tun, um ihre Annahme zu fördern — wir werden die Juden 
in der Heimat herzlich willkommen heißen. 
Mit den Führern Ihrer Bewegung, besonders mit Dr. Weiz-
mann, standen wir und stehen wir noch in engster Verbin-
dung. Er hat unserer Sache viel geholfen, und ich hoffe, daß 
die Araber bald in der Lage sein werden, den Juden diese 
Güte zu vergelten. Wir arbeiten gemeinsam an der Erneue- 

1 Aus: The Jerusalem Post Weekly, 18. 12. 1964. 

2 Aus: Allgemeine Wochenzeitung der Juden (XIX/49). Düsseldorf, 5. 3. 

1965. 

rung und dem Wiederaufbau des Nahen Ostens, und unsere 
beiden Bewegungen ergänzen einander. Die Bewegung der 
Juden ist national, aber nicht imperialistisch, und unsere 
Bewegung ist ebenfalls national und nicht imperialistisch. 
Und es ist Raum genug im Lande für uns beide. Ich glaube in 
der Tat, daß wir nur Erfolg haben können, wenn wir zu-
sammengehen. 
Leute, die schlechter unterrichtet sind und weniger Verant-
wortung tragen als unsere Führer und die von der Notwen-
digkeit einer Zusammenarbeit zwischen Arabern und Zionisten 
nicht durchdrungen sind, haben versucht, die örtlichen Streitig-
keiten auszubeuten, die sich in dem ersten Stadium unserer 
Bewegungen zwangsläufig ergeben müssen. Einige haben, 
fürchte ich, unsere Ziele sowohl den arabischen als auch den 
jüdischen Landbewohnern falsch dargelegt, mit dem Ergebnis, 
daß die daran interessierten Kreise Kapital aus dem schlagen, 
was sie unsere Streitigkeiten nennen. Ich möchte Ihnen ver-
sichern, daß ich fest davon überzeugt bin, daß diese Streitig-
keiten nicht grundsätzlicher Natur sind. Es sind kleine Diffe-
renzen, die unter Nachbarvölkern unvermeidlich sind und die 
sich mit gegenseitigem gutem Willen beilegen lassen. Ja, sie 
werden kaum mehr auftauchen, wenn der wahre Sachverhalt 
erklärt wird. 
Ich sehe, und mit mir mein Volk, einer Zukunft entgegen. in 
der wir Ihnen und Sie uns helfen, auf daß das Land, das uns 
beiden am Herzen liegt, dereinst wieder seinen Platz in der 
Gemeinschaft der Kulturvölker der Erde einnehmen kann. 

Mit aufrichtiger Wertschätzung 
Ihr 

Feisal 

15/4 Schlußabsatz des Plädoyers im Auschwitz-Prozeß 

Von Rechtsanwalt Henry Ormond / Frankfurt/Main 

Aus dem ans 24. 5. 1965 erfolgten Plädoyer des Nebenklagevertreters im 

Auschwitz-Prozeß, Rechtsanwalt Henry Ormond, bringen wir den 

Schlußabsatz. Er ist von allgemeiner Bedeutung für den Auschwitz-Prozeß 

und darüber hinaus für die noch zu erwartenden NS-Verbrecherprozesse. 

Herr Präsident, meine Damen und Herren Richter 
und Geschworenen, 

ich komme zum Schluß meiner Ausführungen. 

Ein kluger Mann hat einmal gesagt, die Größe eines Volkes 
werde man daran messen können, wie es Unrecht bekämpfe 
und aus seinen Fehlern lerne. Es ist kein Geheimnis, daß die 
Mehrheit des deutschen Volkes den Prozessen gegen NS-
Gewaltverbrecher ablehnend gegenübersteht. Man will nicht 
an die Vergangenheit erinnert sein, nicht eine Haltung der 
jungen Generation gegenüber verteidigen müssen, die man in 
jenen Jahren eingenommen hat. Das Bestreben derer, die ein 
schlechtes Gewissen haben, die Vergangenheit zu verdrängen, 
ist verständlich. Dabei ergibt sich dies Phänomen: Diejenigen, 
die sich oft nur ein passives Verhalten gegenüber dem ge-
schehenen Unrecht vorzuwerfen haben, sind in der Regel viel 
schuldbewußter als die, die in der vordersten Front des Un-
rechtsgeschehens standen, die Verbrechen in unvorstellbarem 
Ausmaß angeordnet oder begangen haben. Gerade bei ihnen 
regt sich kein Gewissen. 
Diese Haltung — ich habe schon vorhin darauf hingewiesen 
— ist kennzeichnend für die Angeklagten, die auch heute noch 
in ihrer großen Mehrzahl das System des nationalsozialisti-
schen Unrechtsstaates billigen und sich ihm verbunden fühlen. 
Wenn Mulka, Hoffmann, Stark, Kaduk und Capesius den 
Mund aufmachen, dann fühle ich mich in die Jahre des Drit-
ten Reichs zurückversetzt, in jene Jahre, in denen nationa-
listische Phrasen die Gehirne vernebelten, in denen es keine 
Ritterlichkeit und keine Fairneß dem Gegner gegenüber gab, 
in denen das Messen mit zweierlei Maß zur Staatsdoktrin 
erhoben war: Als man die aus alliierter Gefangenschaft Ge-
flüchteten als Helden feierte, aber die wiedereingefangenen 
russischen, polnischen, jüdischen KZ-Häftlinge — die aus 
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miılitärischen, politıschen un rassıschen Gründen 1m unter diesen Angeklagten das ıst meıine feste Überzeu-
Galgen aufknüpite. Als IA  — deutsche Luft- SUNs driese 1odesstrate verdient hatte Die absolute Straie,

angriffe auf W arschau, Rotterdam, London, Goventry und dıe das deutsche Strafgesetzbuch tur den ord vorsieht
andere offene Stadte bıllıgte, wWenNnNn nıcht 4 als Helden- lebenslanges Zuchthaus dıe wenigstens sollte diejenigen
aten ansah, die allıierte Antwort hıerauft ber als derror- Angeklagten treffen, die als 1ater schuldıg geworden siınd
angrıffe verdammte. Als 11a SowJjetkommissare 1nNns eın- Vielleicht wırd der Autenthalt im Zuchthaus das Wunder

vollbringen un: die Angeklagten ZU1 Einkehr. ZUT innerenleferte, vergaste der erschoß. für d:e eıgnen NS-Führungs-
offiziere ber volle iınternationale Kechte beanspruchte. Als Besinnung un: ZU1 Aufrüttlung ıhres Gewissens bringen,
INan miıt Partısanen kurzen Prozeß ın Ausch witz machte, ber eines (rew1ssens., VOoO dem WITr bisher nıchts spuren be-
spater fur den Volkssturm vollen Kombattantenstatus VOeI+- kamen. Vielleicht werden die Angeklagten dann den Unter-
langte. Als 1988028  —_ Zehntausende russische kriegsgefangene Ofh- schied zwischen eiınem Rechtsstaat Uun!: einem Unrechtsstaat
ziere un: Soldaten einschließlich der erwundeten un erkennen un iIhr Schicksal mi1t dem vergleıchen, das S7FE ıhren
chwerverwundeten ın Auschwitz verkommen un weıtere unglücklichen Upfern bereitet haben. Kınes muüssen S16 sıch
Millionen ın deutschen Kriegsgefangenenlagern verhungern SCNMH Anspruch auf Milde haben S1€ nach den (sesetzen dıe-
liefß, sıch dann hber emporte, afs Aze Russen die deutschen SCS Staates nıcht, Un: S1€E sollten S1€ auch nıcht erwarten. Denn

Miılde ihnen gegenüber ware tehl Platze. ÖOÖberstaats-Kriegsgefangenen das entgelten ließen.
Solange eine solche Geistesverfassung in Deutschland exıstiert, anwalt Dr Großmann hat seın einle:tendes Pläadoyer mıiıt den
solange gewISse W ochenzeitungen sıch War für die Wieder- Worten des Herrn Bundespräsidenten begonnen. arft ıch

merın Plädoyer mit den Worten erInes anderen Staatsober-einführung der 1odesstrafe tür 1axımörder eınsetzen, ber
„Schluß mıt den ‚Kriegsverbrecher‘-Prozessen“ ennen hauptes, des verstorbenen französischen Staatspräsidenten
S} dıe NS-Verbrecher-Prozesse tordern, und solange ıne Aurtol, beschließen: „Wıir siınd bereit, VETSESSETE, wenn Adie

Deutschen hereiıt sınd, nıcht vergessen.”Partei, dıe siıch der eıt entsprechend nıcht natiıonalsozı:a-
listısch, sondern natı:onaldemokratisch nennt, Kinstellung der
Prozesse die NS-Massenmörder verlangt, lange INUS-
SCMN soldıe Prozesse geführt werden. SO Jange dart weder 15/5 Menschlichkei tarker als Befehlsnotstand“
ıine Verjahrung nach eıne Amnestiıe für Verbrecher geben,
dıe den deutschen Namen in den Schmultz SCZUFCH haben, WIE Ludwiıg Worl Portrat CINES G(erechten !
( noch nı:e UV' ın der deutschen Geschichte geschehen ıst Am Aprıl, fast ZWaNZ1g Jahre nach seiner Befreiung A USWer Ww1€e die Angeklagten dieses Prozesses sıch miıllıonen-
fachen Massenmord Wehrlosen, Alten, Kranken, dem K wurde der Münchner Ludwig Worl auft ıne VIeT-

wöchige Reise nach israel eingeladen. Der Nichtjude (HoarlFrauen, Kindern jeden Alters mıt unvorstellbarer Grau- hat die kınladung VO staatlichen historischen Institut Yadsamkeit beteiligt hat, der muß sıch ICHN den deutschen Ge-
richten verantworten un Rechenschaft für se1ne Verbrechen W ashem in Israel, VOo „World Council for the Immaortalıza-

tzon of the Deeds al the Rıghteous Gentiles” („ Weltrat ZUTablegen. Denn ist, WI1I€E der Kat der Kvangelischen Kirche Verewigung der 1aten der Gerechten“) un VO  — ehemaligenDeutschlands in seinem Wort den NS-Verbrecher-Prozes-
S  «] VOo 13 19653 erklärt hat, „ihr, der Gerichte, hohes Auschwitz-Häftlingen erhalten. Ludwig Worl, heute Jahre

alt, war zwıischen 1934 un 1945 In den KonzentrationslagernAmt, die in der Vergangenheit zerstorte Gebundenheit das
echt ın uUunserem Volke wiederherzustellen un damit eınen Dachau un Auschwitz in Haft und hat dort zahlreichen Jüdı-

schen Häftlingen das Leben gerettel, anderen KErleichterungenwesentlichen Beitrag ZUE inneren Wiedergenesung uUNnseTIeS verschafft. Z/wanzıg der Vo  b ihm (seretteten leben heute InVolkes eısten“ 5 X KWi {ff.]
Der Auschwitz-Prozeß, der einmal in dıe Geschichte als der Israel. Kınige V U: ıhnen haben dıe Einladung In die Wege

geleitet.größte deutsche Strafprozeß eingehen wird, hat deutlich BC- Ludwig (Dorlt WAar schon 1934 eıner Flugblattaktion be-macht, daß In diesem noch 1e] scheufilicher un ent-
setzlıcher WAar, als WITr alle bisher gewußt der ANSCNOMMEN teilıgt, m1t der 11nan dıe Münchner Bürger ber dıe Vorkomm-

n]ısse 1 Dachau in{ormıeren wollte. Das irug denhaben hne diesen Prozeß, der der Mitwelt drıe Möglichkeit Titel So ıst Dachau”gab, die W ahrheit über Auschwitz AUS dem Munde der Über-
ebenden hören, hatten die Unbelehrbaren ihre Bagatelli- „I War damals Mitglıed der sozialdemokratischen Sport-

organısatıon Naturfreunde' und parteıipolitisch nıcht gebun-S1erunNgS- un: Anzweiflungsversuche fortgesetzt. Sıe den; ber W AsS die Nazıs ın UNSCTETI Staclt aufführten. Straßen-schon recht erfolgreich darın PEWESCH. In Küurze hätte n1ı1e-
mand mehr das Unvorstellbare geglaubt. Wenn rst dıe etz- schlachten unı al das, emporte mich.“ urch Kameraden, d:e
fen Überlebenden der Hölle von Auschwitz einschliefilich der Dachau ennenlernen mußten, ertuhr INan VO Erschießungen

HN: Yoltermethoden. SO kam das Ylugblatt zustande. (UVörlwenıgen, dıie die onderkommandos un dıe Strafkompanie
überstanden haben, nıcht mehr Zeugenschaft ablegen können wurde denunziert un nach Dachau gebracht. Er legte eın

Geständnis ab un!: gab auch beı späateren Schlag- Verhörenun darauf wartet Ina  ] In gewissen reisen ann nıchts Man sperrte iıh in den Arrestbau. NeUMN Monatewürde Auschwitz In eiıner nıcht fernen Zukunft 1iUT noch
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militärischen, politischen und rassischen Gründen im KZ 
waren — am Galgen aufknüpfte. Als man deutsche Luft-
angriffe auf Warschau, Rotterdam, London, Coventry und 
andere offene Städte billigte, wenn nicht sogar als Helden-
taten ansah, die alliierte Antwort hierauf aber als Terror-
angriffe verdammte. Als man Sowjetkommissare ins KZ ein-
lieferte, vergaste oder erschoß, für die eignen NS-Führungs-
offlziere aber volle internationale Rechte beanspruchte. Als 
man mit Partisanen kurzen Prozeß in Auschwitz machte, aber 
später für den Volkssturm vollen Kombattantenstatus ver-
langte. Als man Zehntausende russische kriegsgefangene Offi-
ziere und Soldaten einschließlich der Verwundeten und 
Schwerverwundeten in Auschwitz verkommen und weitere 
Millionen in deutschen Kriegsgefangenenlagern verhungern 
ließ, sich dann aber empörte, als die Russen die deutschen 
Kriegsgefangenen das entgelten ließen. 
Solange eine solche Geistesverfassung in Deutschland existiert, 
solange gewisse Wochenzeitungen sich zwar für die Wieder-
einführung der Todesstrafe für Taximörder einsetzen, aber 
„Sdiluß mit den ,Kriegsverbrechee-Prozessen" — so nennen 
sie die NS-Verbrecher-Prozesse — fordern, und solange eine 
Partei, die sich der Zeit entsprediend nicht nationalsozia-
listisch, sondern nationaldemokratisch nennt, Einstellung der 
Prozesse gegen die NS-Massenmörder verlangt, so lange müs-
sen solche Prozesse geführt werden. So lange darf es weder 
eine Verjährung noch eine Amnestie für Verbrecher geben, 
die den deutschen Namen in den Schmutz gezogen haben, wie 
es noch nie zuvor in der deutschen Geschichte geschehen ist. 
Wer wie die Angeklagten dieses Prozesses sich am millionen-
fachen Massenmord an Wehrlosen, an Alten, an Kranken, an 
Frauen, an Kindern jeden Alters mit unvorstellbarer Grau-
samkeit beteiligt hat, der muß sich vor den deutschen Ge-
richten verantworten und Rechenschaft für seine Verbrechen 
ablegen. Denn es ist, wie der Rat der Evangelischen Kirche 
Deutschlands in seinem Wort zu den NS-Verbrecher-Prozes-
sen vom 13. 3. 1963 erklärt hat, „ihr, der Gerichte, hohes 
Amt, die in der Vergangenheit zerstörte Gebundenheit an das 
Recht in unserem Volke wiederherzustellen und damit einen 
wesentlidien Beitrag zur inneren Wiedergenesung unseres 
Volkes zu leisten" [s. FR XV, 57/60. S. 37 ff.]. 
Der Auschwitz-Prozeß, der einmal in die Geschichte als der 
größte deutsdie Strafprozeß eingehen wird, hat deutlich ge-
macht, daß es in diesem KZ noch viel scheußlicher und ent-
setzlicher war, als wir alle bisher gewußt oder angenommen 
haben. Ohne diesen Prozeß, der der Mitwelt die Möglichkeit 
gab, die Wahrheit über Auschwitz aus dem Munde der Über-
lebenden zu hören, hätten die Unbelehrbaren ihre Bagatelli-
sierungs- und Anzweiflungsversuche fortgesetzt. Sie waren 
schon recht erfolgreich darin gewesen. In Kürze hätte nie-
mand mehr das Unvorstellbare geglaubt. Wenn erst die letz-
ten Überlebenden der Hölle von Auschwitz einschließlich der 
wenigen, die die Sonderkommandos und die Strafkompanie 
überstanden haben, nicht mehr Zeugenschaft ablegen können 
— und darauf wartet man in gewissen Kreisen —, dann 
würde Auschwitz in einer nicht zu fernen Zukunft nur noch 
eine Legende sein. Daß das nun nicht mehr möglich ist, wird 
man neben der Abstrafung der Schuldigen als das große, das 
bleibende Verdienst dieses mustergültig, überlegen und sou-
verän geführten Prozesses ansehen können. 
Diese Angeklagten haben in Auschwitz in jenen Jahren weder 
Milde noch Erbarmen noch Mitleid gekannt. Sie haben in 
diesem Prozeß keine Reue gezeigt, auch nicht in Momenten, 
in denen wir alle hier zutiefst erschüttert waren. Die An-
geklagten haben Jahre hindurch in unverdienter Freiheit ge-
lebt und sich, von wenigen Ausnahmen abgesehen, eines un-
gestörten Familienlebens erfreuen dürfen. Sie haben dadurdi 
ihre Gnadenerweise, ihre Amnestie schon im voraus gehabt in 
Form von recht erheblichen Vorschüssen. Wir leben in einem 
Rechtsstaat, in dem im Gegensatz zum nationalsozialistischen 
Unreditsstaat, dessen Henker- und Folterknechte die An-
geklagten waren, nach strengen Rechtsgrundsätzen gerichtet 
wird. Und wir leben in der Bundesrepublik Deutschland, die 
die Todesstrafe nicht mehr kennt, obwohl eine ganze Anzahl 

unter diesen Angeklagten — das ist meine feste Überzeu-
gung — diese Todesstrafe verdient hätte. Die absolute Strafe, 
die das deutsche Strafgesetzbuch für den Mord vorsieht — 
lebenslanges Zuchthaus —, die wenigstens sollte diejenigen 
Angeklagten treffen, die als Täter schuldig geworden sind. 
Vielleicht wird der Aufenthalt im Zuchthaus das Wunder 
vollbringen und die Angeklagten zur Einkehr, zur inneren 
Besinnung und zur Aufrüttlung ihres Gewissens bringen, 
eines Gewissens, von dem wir bisher nidits zu spüren be-
kamen. Vielleicht werden die Angeklagten dann den Unter-
schied zwischen einem Rechtsstaat und einem Unrechtsstaat 
erkennen und ihr Schicksal mit dem vergleichen, das sie ihren 
unglücklichen Opfern bereitet haben. Eines müssen sie sich 
sagen: Anspruch auf Milde haben sie nach den Gesetzen die-
ses Staates nicht, und sie sollten sie auch nicht erwarten. Denn 
Milde ihnen gegenüber wäre fehl am Platze. Oberstaats-
anwalt Dr. Großmann hat sein einleitendes Plädoyer mit den 
Worten des Herrn Bundespräsidenten begonnen. Darf ich 
mein Plädoyer mit den Worten eines anderen Staatsober-
hauptes, des verstorbenen französisdien Staatspräsidenten 
Auriol, besdiließen: „Wir sind bereit, zu vergessen, wenn die 
Deutschen bereit sind, nicht zu vergessen." 

15/5 Menschlichkeit stärker als Befehlsnotstand" 

Ludwig Wörl — Porträt eines Gerechtenl 

Am 20. April, fast zwanzig Jahre nach seiner Befreiung aus 
dem KZ, wurde der Münchner Ludwig Wörl auf eine vier-
wöchige Reise nach Israel eingeladen. Der Nichtjude Wörl 
hat die Einladung vom staatlichen historisdien Institut Yad 
Washem in Israel, vom „World Council for the Immortaliza-
tion of the Deeds of the Righteous Gentiles" („Weltrat zur 
Verewigung der Taten der Gerechten") und von ehemaligen 
Auschwitz-Häftlingen erhalten. Ludwig Wörl, heute 59 Jahre 
alt, war zwischen 1934 und 1945 in den Konzentrationslagern 
Dachau und Auschwitz in Haft und hat dort zahlreidien jüdi-
schen Häftlingen das Leben gerettet, anderen Erleichterungen 
verschafft. Zwanzig der von ihm Geretteten leben heute in 
Israel. Einige von ihnen haben die Einladung in die Wege 
geleitet. 
Ludwig Wörl war schon 1934 an einer Flugblattaktion be-
teiligt, mit der man die Münchner Bürger über die Vorkomm-
nisse im KZ Dachau informieren wollte. Das Blatt trug den 
Titel: „So ist Dachau". 
„Ich war damals Mitglied der sozialdemokratischen Sport-
organisation ,Naturfreunde` und parteipolitisdi nicht gebun-
den; aber was die Nazis in unserer Stadt aufführten, Straßen-
schlachten und all das, empörte mich." Durch Karneraden, die 
Dachau kennenlernen mußten, erfuhr man von Erschießungen 
und Foltermethoden. So kam das Flugblatt zustande. Wörl 
wurde denunziert und nach Dachau gebracht. Er legte kein 
Geständnis ab und gab auch bei späteren Schlag-Verhören 
nichts zu. Man sperrte ihn in den Arrestbau, neun Monate 
lang, davon sieben Monate in Dunkelhaft. Ein Meter lange 
Ketten fesselten ihn an den Boden; die breiten Narben an den 
Fußgelenken sind noch heute zu sehen. In den ersten zwei 
Monaten dachte an Selbstmord; dann kam der Röhm-
Putsch, die Menschen wurden zum Teil in den Zellen erschos-
sen, ich aber als Untersuchungsgefangener wurde verschont. 
Ich hoffte!" 
Wört kam aus dem Arrestbau ins Lager, leitete zunächst die 
Lagerschreinerei, wurde aber wieder abgelöst, als kriminelle 
Häftlinge ihn „wegen Sabotage der Arbeitsleistung" anzeig-
ten. Man steckte ihn in den Krankenbau, da er vor 1933 der 
Sanitätskolonne des Roten Kreuzes angehört und bei der 
Bergwacht Erfahrungen als Pfleger gesammelt hatte. Das 
Krankenrevier war Dachaus Renommierbau, gut ausgerüstet, 
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